
1:3 der Wıeden

Drei Akteure der Reformation In Niedersachsen:
Gottschalk Kruse, Herzog rns Braunschweıig-Lüneburg Celle)
Hılmar von Münc  ausen

Geschichte 1St eın Kontinuum, eın schneller oder langsamer fliefßSsender
Strom, der unzäahlige Individuen Je unendlich vielen Informationen und
Sinneseindrücken Und ımmer wieder TCUu versuchen Historiker
und Historikerinnen durch Erzahlungen selektieren, bewerten,
strukturieren, Zusammenhange erkennen und Sınn finden DiIie Kom-

plexıtät menschlicher Interaktionen und Wahrnehmungen bewältigen
und die Schwierigkeit, die darın liegt, dass jedes Bewusstseıim sich immer
1eCUu eıgene Welten erschafft.

Deshalb sind die Ansatze unterschiedlich und die Erzahlungen n1ıe abzu-
schließen. Eın egenwartıg aktueller Ansatz Sagt, die melsten /usammen-
hange erfasse IHNall, indem InNan Akteuren in ihren Netzwerken folgt. Damıt
bleiben alle strukturellen Vorüberlegungen zunaächst ausgeblendet. ber
iıch denke schon, dass siıch auf diese We1lise Vorstellungen davon gewınnen
lassen, Was Reformation ın Niedersachsen und bedeutete.

Dreı Akteuren wollen WITFr folgen: einem Mönch, einem Fursten und einem
Militarunternehmer.
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Gottschalk Kruse

Gottschalk Kruse wurde 1499 ın Braunschweig geboren und MIt LICUNMN

Jahren dem dortigen Benediktinerkloster St Aegidien übergeben.? ach-
dem alter geworden WAar und die Gelübde abgelegt hatte, geriet In
ine Sinn- und Glaubenskrise: In grofse ngs »unde bedroifnisse Y}
constıentien und herten« und suchte verzweifelt einen Zugang
(,Ott Seine Verwandtschaft finanzierte ıhm 1516 CIn Studium In Erfurt. Das
konnte iıhn allerdings nıcht befriedigen.

Wieder ın Braunschweig, gerat ıhm eine Schrift den Ablass In die
Haände: se1ln Prior Hermann Boekheyster empfiehlt ıhm Luthers Buch über
den L109 Psalm /uerst genlerte sich, ein Buch ın deutscher Sprache
lesen. Dann erkannte darın jedoch mehr Geilst und Wahrheit als In ande-
FEn Büchern und bat die Buchhaändler, iıhm alle Bücher Luthers besor-
SCH, deren S1e habhaft werden konnten. Es draängte ihn, Luther selbst
sehen und wieder mıt Hılfe selner Verwandten bezog 1520 die Unıiver-
sıtat Wıttenberg. Er nahm die reformatorische Theologie 1n sich auf, und
Andreas Karlstadt promovıerte ihn ZU Doktor.

Als Kruse Ende 152I in se1n Kloster nach Braunschweig zurückgekehrt W:
baten ihn die Noviızen, Aaus der Schriüft lesen. Er wahlte das Matthäus-
Evangelium, und der Scholaster und selne Gesellen, Priester und andere
fromme Menschen hörten ihm Einıge seliner Mitbrüder, die Oberen der
Bettelorden und einıge Weltgeistliche bezichtigten ihn der Ketzerel. Inzwı-
schen hatte der apst über Luther den annn verhangt; dieser hatte sich In
Worms auf dem Reichstag für seine Lehren auf se1ln Gewlissen berufen und
WAar VO Kalser Karl l durch das Ormser Edikt geachtet worden.

Herzog Heinrich der Jungere Zzu Braunschweig und Lüneburg, der Herr
des Furstentums Wolfenbüttel, ın dem Braunschweig lag, erlie{s auf dieser
Grundlage 1522 eine eigene Verordnung die lutherische Lehre.? Auf
Betreiben elines Prälaten wurde Kruse angezelgt und des Landes verwlesen.
Der Abt selines Klosters versuchte noch, ihn schützen, schlie{slich aber
MUuSsstfe rTuse nach Volkmarode 1im lüneburgische Amt Campen aUSWEI-
chen.

Fur Heinrich Reynhusen, einen (Gsonner und Verwandten In Braunschweig,
1efs eine Schriüft »Van adams und Nserm valle und wedder upstan-
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ÄBB Jıtelblatt der »Rechttfertigung« ,ottschalk KrUuSeSs, 573

dinghe« rucken .4 In der Wıdmung erklärt Ich sende euch diese kleine
Unterweisung mıt Danksagung für alle Wohltaten Ihr werdet adurch
die heilige Schrift besser verstehen und erkennen, WI1€E WIr nıcht durch die
Werke, sondern allein durch den Glauben das Wort (sJ0ttes selig WEeT-

den Das WTr die ersfe reformatorische Druckschriuft AdUuUusSs Niedersachsen
und wird, WE 11a WI1€E ublich OOÖOÖOÖO Druckexemplare annımmt, jedenfalls
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in der Stadt Braunschweig und den benachbarten Kommunen ein1ıge Wır-
kung entfaltet haben

Eın Jahr darauf, 15235, erschein Kruses Rechtfertigung selnes eigenen Han-
delns » IO allen Christgelöuigen fromen mynschen besondern der
Brunswygk/ Godschalcı Crufßlen Worumme Hee gheweken wth 388
kloester CYI1 vnderrichtunghe.«

»Consclentia« 1St der Zentralbegriff selner »Unterrichtung«. GewIlssen
heifst die deutsche Lehnübersetzung. Kruses GewIlssensnote spiegeln sıch
im Augsburger Bekenntnis, mıt ezug auf das Wort des Apostels
Paulus: »So WIr durch den Glauben sind gerecht worden, haben WIr Ruhe
und Frieden VOL Gott« heifst Früher selen die Gewlssen durch die
Lehre VO  - den Werken gequalt worden. Etliche habe das (Gewlssen
In die Klöster geJagt, In der Hoffnung, dort Gnade erlangen. Friede se1 aber
NUur 1m Glauben Christus gewınnen, ın dem Bewusstseın, dass INan

allein durch den Glauben, ohne eigenes Verdienst, (GO0ttes Gnade erfahre.5

Diese Internalisierung des Gottlichen 1m individuellen Gewlssen hat Luther
begründet;® S1E W arlr jedenfalls für Kruse der entscheidende Antrieb der
reformatorischen ewegung. Daneben traten die Quellen des Glaubens.
Als Herzog Heinrich den Konvent des Aegidienklosters 1526 anwıes, sıch
mehr den Gottesdienst bekümmern, erhielt ZUL Antwort: Wousste
hre Fürstliche Gnade sS1e AdUus dem Worte (Gottes mıt glaubwürdigen Schrif-
ten belehren, wurden S1€E siıch Nn danach richten.7

Kruses Weg verliert sich im Folgenden etwas Aus einem Brief Luthers VO

5 Oktober 1524 ertfahren WIr, dass TÜSEe sich damals ıIn Hoya aufhielt.
Der dort regierende Graf, Jobst H: WAar mıt Girafin Anna VO  — Gleichen VE -

heiratet, einer truüheren Nonne 1im /Zısterzienserinnenkloster Stadtilm Sein
Schwiegervater, raf Wolfgang VO  w Gleichen, hatte ihm ZU Irost Luther-
Schriften gesandt.® Hıer also fand Kruse Schutz.

Luther empfahl ihn nach Celle Dort residierte die Herzoginwitwe, Mar-
garethe, eine Schwester des sachsischen Kurfürsten. Kruse erhielt eine
Anstellung der Celler Pfarrkirche. Wıe in Braunschweig protestierten
und agıtıerten dort in erstier Linıe die Franziskaner die lutherische
Lehre Der SOgeNaNNTE Barfüßerstreit entbrannte, den die Herzoge 1526
zugunsten der evangelıschen Prediger entschieden. Kruse mafsgeblich



arbeitete 152 / das Artikelbuch der Celler Prediger aus, ine Erklaärung VO  .

katholischen Missbräuchen, die als Kirchenordnung des Fursten-
tums Lüneburg betrachten 1st.

Um diese Zeıt heiratete Kruse eine Celler Bürgerstochter. Der herzogliche
Rat Asche VO  . Cramm stiftete LO Gulden ZUL Begründung des Hausstan-
des Dieser Cramm, Aaus dem Stift Hildesheim, hatte als Militärunterneh-
LLICT auch für den Kurfürsten VO  5 Sachsen Iruppen 1nNs Feld geführt. Seine

Gespraäche mıt Martın Luther veranlassten dessen Schrift »Ob Kriegsleute
1n selıgen Stand kommen können«. kın TOMMEer Mann also Und INan

erkennt wieder das Hın- und Her der persönlichen Beziehungen un: die
Bedeutung Kursachsens füur die Reformation. Cramm W ar Pfandherr der
Ä1'Ilt€f Äl‘l'lt61’ Burgdorf und Meınersen;? das INas die fruhe Einführung der
Reformatıon In der Stadt Burgdorf 1526 erklären.

1527/ wurde TUSe VO Bruder des regierenden Herzogs In seline Residenz
Harburg berufen. 1529/30 verlieh der Herzog ihm, der in Harburg ein
genügendes Auskommen hatte, eine Pfründe im Stift Ramelsloh. DiIie Le1-

(unNng dieses Stifts übernahm nachher Konrad Bergı1us, der Kruses Konven-
tuale in Braunschweig SCWESCH WAal; auch andere Braunschweiger Mon-

che, der Prior Hermann Boekheyster, erhielten Zuflucht un: geistliche
Amter 1m Lüneburgischen.

| Herzog rns Braunschweilg und üneburg Celle)

Ernst, geboren LL als zweıter Sohn des 1m Furstentum Lüneburg regle-
renden Herzogs, hatte INe sachsische Prinzessin ZUL Mutter; WAar damit
eın Neffe Kurfürst Friedrichs des Weısen.?° 1512 immatrıikulierte sich ın
Wiıttenberg; och I516 finden WIr ihn 1m Gefolge des Kurfürsten. Ob Ian

Aaus dieser Immatrikulation auf eın regelrechtes Studium schliefßen d  9
WI1e€e früher leicht unterstellt wurde, kann INa bezweiteln. Wıttenberg W ar

neben JTorgau die bevorzugte Residenz des Kurfürsten un Ernst wiırd
eher einer hoöfische als akademische Ausbildung erfahren haben

1519 verwickelten sıch denkwürdiger Weise Reichs- und Landesgeschichte.
Der Bischof VO  - Hıldesheim hatte verschiedenen adligen Pfandnehmern
ihre Pfaänder, Burgen und Äl'l'lt€l‘ des Hochstifts Hildesheim, aufgekündigt.
Diese wandten sıch Herzog Heinrich den Jungeren ın Wolfenbüttel, der
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eıgene Auseinandersetzungen mıt dem Bischof führte. Es bildeten sich WEel
Bündnisse auf der einen Selite der Bischof VO  H Hiıldesheim, der une-
burger Herzog Ernsts ater), der Herzog VO  - Geldern, die Girafen VO  .

Schaumburg, LIPDE, Hoya und Diepholz, auf der Gegenseite die Herzoge
Erich der Altere VO  =) Calenberg, Heinrich der Jungere VO  = Wolfenbüttel,
se1in Bruder, der Bischof VO  3 Minden und der Hildesheimer Stittsadel. Es
entstand eın orofßer Krieg, der elner baldıgen Entscheidung kommen
schien, als die Parte1 des Hildesheimer Bischofs 4 Junı 1519 bei Soltau
einen vollstandigen militärischen Sieg CITaAaNS.

Fast selben Tag jedoch wurde In Frankfurt Maın der spanische
On1g Karl Z romischen Kaıser gewählt. SeIin Gegenkandidat W Aar On1g
Franz VO  - Frankreich SCWESCHI, als dessen gen 1m Reich der Lüneburger
Herzog Heıinrich, Ernsts Vater, galt. Die unterlegenen Herzoge Erich und
Heinrich der Jungere, unzufrieden mıt den Friedensverhandlungen, riefen
den Kaıser Mıt dessen Schiedsspruch W ar aber der Hildesheimer
Bischof nıcht einverstanden, weshalb der Kaıiser über ihn und seine Verbün-
deten die Reichsacht verhängte. DIe Exekution wurde den Herzogen Erich
und Heinrich dem Jungeren aufgetragen.

Herzog Heinrich VO  = Lüneburg schickte seinen Sohn Ernst den fran-
zösischen Königshof. Das INAaS der geplante ortgang seliner Ausbildung
SCWESCH se1n, den etzten hoöfischen chlıiff und vielleicht den Rıtter-
schlag erhalten, überhaupt die französische Hofkultur kennen ler-
11611 Auferdem wollte Heinrich einen seliner Sohne mıt der verwıtweten
Konıgın VO  a Navarra verheiraten, einer Tante des französischen KOn1gs.
Ol hielt Ernst siıch wieder in Frankreich auf. Bald zeigte sich, dass
die Posıtion des Vaters nıcht mehr halten WAaIl; dankte ab und fand
In Frankreich Zuflucht. Im Oktober 1521 einigten sıch die welfischen Her-
zoge durch Vermittlung des Kurfürsten VO  — Sachsen ber die Beilegung
ihrer Konflikte. 1522 konnte Ernst gemeInsam mıt seinem Bruder (Otto die
Reglerung

Der Bischof VO  w Hıldesheim unterlag schliefslich ohne die Unterstut-
ZUNS durch die Lüneburger selInen Gegnern 1E kaiserliche Kommıs-
S10N sprach 1523 den Herzogen Erich und Heinrich den größeren Teıl des
Hochstifts Hıldesheim Damıt hatte die Reichsgewalt ZU ersten Mal
die Okkupation VO  S Kirchengut durch weltliche Fuürsten sanktioniert. Dıie
kaiserliche Politik verfolgte diese Linıe welıter. 1528/29 sakularisierte Kalser
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Karl das Bıstum Utrecht. Danach MUSSTE aber die weltliche Herrschaft
der Reichskirche schützen, nıcht die eigene Herrschaft gefahrden.

Die Brüder Ernst und (Jtto übernahmen ıne deutlich überschuldete
Herrschaft und MUSSTEN sich eshalbh MIt den Landständen den Herren
VO Land und Leuten SscmHl Steuern 1INSs Einvernehmen Sefzen

Auf einem Landtag In Celle 1525 verlangte Ernst, der die Aktionen des
Brüderpaares bestimmte, 1nNne Inventarısierung der Klostergüter. Zaur
Begründung gab die Bedrohung durch den Bauernkrieg d CHhauc



Verzeichnisse sollten einen besseren Schutz Entfremdung bieten.
Di1e Klostergüter gehörten Aaus Sıcht der Landesherren ZU Kammergut
1Im welılteren Sinne. Die Inventarisierung der Klostergüter wird gewOhnlıch
als erster reformatorischer Akt des Herzogs interpretiert. Luther hatte in
selner Schrift den christlichen del gefordert, die Stifte und Klöster WIe-
der auf die Weılse ordnen, WI1e S1e In ihrer Frühzeit bestanden hatten.
Er betrachtete SI als Einrichtungen, christliche Lehre und christliches
Leben vermitteln und delegitimierte damıt die klösterlichen Lebens-
formen.*

Z berücksichtigen 1st aber, dass auch schon früher Landesherren Kirchen-
gut haben verzeichnet lassen, In die eıgene Verwaltung über-
führen: 14556 In Bayern, 1499 in der Pfalz, L5 15 In Mecklenburg; Landgraf
Philipp VO  — Hessen Und Ernst hatte Ja pragende Eindrücke
französischen Königshof erftfahren. In Frankreich estand 1Ne Tradition
des Zugriffs auf Kirchengut spatestens selt der Liquidation des Templer-
ordens. 1492 hatte das Parlament in Parıs die hundert Klöster in die
and On1g Karls 111 gegeben, eın Akt der Sakularıisation, der In der
Geschichtsschreibung übrigens kaum Aufmerksamkeit gefunden hat.!3 1516
USSsTte der aps On1g Franz 1im Konkordat VO  a Bologna die fast unbe-
schränkte Verfügung über die kırchlichen Amter selnes Herrschaftsbereichs
einraumen.

Die Prälaten im Furstentum Lüneburg aber widersetzten sıch. S1e verweIl-
die Inventarısierung des Besıtzes, weıl S1e nıcht ohne rund efuüurch-

CICH, dass damıt einer Besteuerung, WeNnNn niıcht Saı der Enteignung VOI-

gearbeitet wurde. Der Herzog kam seinen Zielen 1Ur schrittweise naher.
1526 orderte im 508 Barfüßerstreit die Franziskaner ın Celle auf, ihre
Ansıchten Aaus der heiligen Schrift beweisen. Als Grundlegung der rch-
lichen Ordnung im TELCHOCLD iefs durch die Celler Prediger, darunter
Gottschalk Kruse, eın Artikelbuch verfassen, das die evangelischen lau-
bensinhalte die altkirchlichen abgrenzte.

Es 1st aber keineswegs 5 dass die Kirchenreformation Ernsts einz1Ige oder
hauptsächliche orge SCWESCH ware. Die Abfindungen seiner Brüder wollten
geregelt werden, ohne die Einheit des Furstentums und eine einheitliche
Vertretung nach innen WI1e aufsen aufs Spiel sSsefzen Der altere, Ötto,
gab sich, WI1e gehört, 1527 mıt der Abteilung des Amtes Harburg zufrieden
und verzichtete auf die Mitregentschaft. Der Jungere, Franz, hingegen hatte



höhere Ambitionen und beschied sich 1559 erst nach zahen Verhandlungen
mMuıt Schloss und Amt ıthorn. In Githorn je{s 154 eiIme Schlosskapelle her-
richten, die als sehr frühes Beispiel elInes protestantischen Kirchenbaus gilt.

(1anz andere Aufregungen verursachte das überraschende Erscheinen ihres
Vaters 1im Furstentum. Er konnte in Frankreich nıcht langer standesgemafs
exıistlieren und draängte auf Geldzahlungen und drohte, obwohl weiterhin 1n

Reichsacht, die Herrschaft wieder sıch bringen. Im November 1526
einıgte Ernst sich mi1t den Standen auf ine Rentenzahlung für den Vater.*4

Auf einem Landtag 1im Jahre 1529 proponıerte Herzog Ernst den Land-
standen das Artikelbuch und band daran die Frage, ob S1€e darın etwa

(Jottes Wort faänden. DiIe Prälaten konnten dem nıcht ohne Weıteres
zustimmen. Dennoch heifst CS, die Landstände häatten beschlossen, (Jottes
Wort überall 1ın den Stiften, Klöstern un Pfarren des Furstentums rein, klar
und ohne menschlichen /usatz predigen lassen. Im Hınblick auf hre
Patronatskirchen wurde den Staänden In ıhr (Jewlssen gestellt, mıt den
Zeremonien halten, WI1e S1E VOTL (Jott verantworten könnten.5

en1g spater visıtierte der Herzog In eıgener Person die Klöster un: Stifte
des Füurstentums. Er evangelische Prediger e1n, 1e{f die fehlenden
Inventarlisten erstellen und ZOS Klostergüter CIn In LUunNe, Medingen und
Isenhagen enthob die Propste, weil SI aufßerhalb der Klöster residierten
und die Verwaltung vernachlässigten, ihres Amtes Auch erfolgte die
Einziehung der (suter nıcht immer einvernehmlıch, wenngleich die Prälaten
in den darüber ausgefertigten Urkunden auf ihr fortgeschrittenes Alter und
schwache Gesundheit hinwiesen.

Seine Schwester Apollonıia ftorderte aus dem Kloster Wienhausen. S1e
War mıt fünf Jahren den Nonnen übergeben worden und hat mıiıt die
Gelübde abgelegt. Obwohl S1e unbedingt 1Ns Kloster zurückwollte, 1e15
Ernst ihr nıcht ihren Wıllen und schickte S1E nach Sachsen. Denn den
Fehlern der alten Kirche, die das Artikelbuch namhaft machte, gehörte
ausdrücklich, Kinder 1Ins Kloster ZUuU stecken. So W ar Kruse wiıderfahren:

Ernsts Schwester Apollonıa.

Und die Klosterchronik vermerkt rımmıg2: »|dieses Exempelhöhere Ambitionen und beschied sich 1539 erst nach zähen Verhandlungen  mit Schloss und Amt Gifhorn. In Gifhorn ließ er 1547 eine Schlosskapelle her-  richten, die als sehr frühes Beispiel eines protestantischen Kirchenbaus gilt.  Ganz andere Aufregungen verursachte das überraschende Erscheinen ihres  Vaters im Fürstentum. Er konnte in Frankreich nicht länger standesgemäß  existieren und drängte auf Geldzahlungen und drohte, obwohl weiterhin in  Reichsacht, die Herrschaft wieder an sich zu bringen. Im November 1528  einigte Ernst sich mit den Ständen auf eine Rentenzahlung für den Vater.*4  Auf einem Landtag im Jahre 1529 proponierte Herzog Ernst den Land-  ständen das Artikelbuch und band daran die Frage, ob sie darin etwas  gegen Gottes Wort fänden. Die Prälaten konnten dem nicht ohne Weiteres  zustimmen. Dennoch heißt es, die Landstände hätten beschlossen, Gottes  Wort überall in den Stiften, Klöstern und Pfarren des Fürstentums rein, klar  und ohne menschlichen Zusatz predigen zu lassen. Im Hinblick auf ihre  Patronatskirchen wurde es den Ständen in ihr Gewissen gestellt, es mit den  Zeremonien zu halten, wie sie es vor Gott verantworten könnten.5  Wenig später visitierte der Herzog in eigener Person die Klöster und Stifte  des Fürstentums. Er setze evangelische Prediger ein, ließ die fehlenden  Inventarlisten erstellen und zog Klostergüter ein. In Lüne, Medingen und  Isenhagen enthob er die Pröpste, weil sie außerhalb der Klöster residierten  und die Verwaltung vernachlässigten, ihres Amtes. Auch sonst erfolgte die  Einziehung der Güter nicht immer einvernehmlich, wenngleich die Prälaten  in den darüber ausgefertigten Urkunden auf ihr fortgeschrittenes Alter und  schwache Gesundheit hinwiesen.  Seine Schwester Apollonia forderte er aus dem Kloster Wienhausen. Sie  war mit fünf Jahren den Nonnen übergeben worden und hat mit 22 die  Gelübde abgelegt. Obwohl sie unbedingt ins Kloster zurückwollte, ließ  Ernst ihr nicht ihren Willen und schickte sie nach Sachsen. Denn zu den  Fehlern der alten Kirche, die das Artikelbuch namhaft machte, gehörte es  ausdrücklich, Kinder ins Kloster zu stecken. So war es Kruse widerfahren;  so Ernsts Schwester Apollonia.  Und die Klosterchronik vermerkt grimmig: »Dieses Exempel ... haben viele  weltliches Standes Personen, die bereits Lutherisch geworden, artig wis-  sen zu Nutze zu machen, indem sie kein Bedenken getragen, ihre Töchter  39)  IXhaben viele
weltliches Standes Personen, die bereits Lutherisch geworden, artıg WIS-
SCH Nutze machen, indem S1e eın Bedenken etragen, ihre Tochter



und Blutfreundinnen, die schon 1NSs Kloster begeben, herauszunehmen,
welches der Versammlung hefftig geschmertzet.«*°

Dıie Konvente wurden aber nıcht aufgelöst. Von selner Schwester abgese-
hen, sollte jedem frei stehen, die Klöster und Stifte verlassen oder
nıicht. Der Herzog 1Ne ANSCINCSSCHIC Versorgung Bekanntlıiıch
bestehen die Lüneburger Frauenkonvente noch heute als evangelische Eın-

richtungen. Nur Celler Barfüfßer und jene AUus Wınsen der Luhe wIes der
Herzog SscChH ihrer Agıtatiıonen Aaus dem Land eım Auszug A4aUus Celle
stimmten die Monche e1in Tedeum und murmelten Klagegebete, W as die
rregung in der Bevölkerung noch stei1gerte.

DiIe Nonnen in den Klöstern wiıderstrebten noch lange. Den persönlichen
Einsatz und das Auftreten des Herzogs charakterisiert der Bericht einer
Nonne aus den Kloster Isenhagen, Miıtte 1535 S1e schreibt: » DIie Theo-
logen ın einem halben JTage drei Sermonen, Martınus |Undermark|
ZWeI, Urbanus /Rhegius] einen ın die dritte Stunde, der Kanzler auch eine
Stunde, der Furst selbst auch In grofßser und harter Bedrauung Leibes,
Lebens und (sutes Denn WAar eIn gewaltiger Mannn und auch gewandt,
Neues beweisen und unls strafen konnte.«17

DIie Kirchenreformation beschaftigte den Herzog nıcht durchgängig und
hauptsächlich. Er MUSSTte sich auch In den Beziehungen und Konkurren-
ZenNn der Potentaten behaupten. In den Parteiungen der Fursten suchte
die ahe Kursachsen. Als Kurfürst Friedrich der Weilise 1525 selne

Lüneburger Neffen die rage richtete, W1e mıt ihrer Unterstutzung aus-

sahe, WEeNnNn Gottes Wort und die evangelische Wahrheit Anlass für Auseın-
andersetzungen boöten, an  en diese: »Demnach WIr als christliche
Fursten allenthalben erkennen, da{s uUunNnseTrer Seelen Seligkeit dem Worte
(Gottes und der evangelischen Wahrheit DU höchsten gelegen und WIr
dadurch allein eıl und den rechten Weg dem, der uns erschaffen
und erlöst hat, suchen vermogen, da{fs WIr uUunlls hierum bei uUunlls edacht
und entschlossen des Worts Gottes und der evangelischen Wahrheit halber
bei und derselbigen Anhang mıt Leibe, (juf und aller Wohltfahrt

bleiben.«1®

Anlässlıch elner kursächsischen Hochzeit begegnete Ernst 152/ In Jlorgau
auch Martın Luther. Ob S1e sich, WI1e vielfach vermutet, über die Refor-
matıon 1m Furstentum Lüneburg ausgetauscht haben, wI1ssen WIr nıicht.



Nur ine Anekdote 1st überliefert. Ernst soll das übermafßige Saufen
den deutschen Füurstenhoöfen beklagt un: Luther auf den Anteiıl der Fursten
daran hingewlesen haben Ernst habe geantwortetl: »Ja, lieber Herr Doktor,
WIr tun freilich dazu, ware on langst abgekommen.«"?

Seinen Verpflichtungen Kaiser und Reich gegenüber enugte der Luüunebur-
gcI Herzog zunaächst gewissenhaft. Dıie Legıtimation für se1n Vorgehen

die Barfüßer und altkirchliche Einrichtungen bot der Reichstagsab-
schied VO  — Speyer 1526; der das Ormser Edikt AUSSCELIZEIE Jeder Reichs-
stand sollte sıch verhalten dürten, WI1e glaubte, (30tt un:
den Kaıiser verantworten können. Dıi1e Hoffnungen richteten sich noch
allgemeın auf eın Konzil,; das die theologischen Gegensatze ausgleichen
sollte. Als dann auf einem zweıten Reichstag In Speyer, 1529, On1g Fer-
dinand die Bestimmungen VO  a 1526 aufheben lassen wollte, erklärten sich
verschiedene Fursten und Stadte, darunter die Herzoge Ernst und Franz
Braunschweig und Lüneburg, damıt nıcht einverstanden. S1e rachte ine
Protestation e1In. Von dieser Protestation auf dem Speyrer Reichstag 1529
leitet sich die Bezeichnung Protestanten ab

Z/um Reichstag, der 1m folgenden Jahr 1n Augsburg abgehalten werden
sollte, verfasste Philipp Melanchthon eın Bekenntnıis, das die evangeli-
schen Posıtiıonen formulierte, aber der alten Kirche gegenüber eine gewWIlsse
Offenheit wahrte, weıl die Einheit der Kirche für ihn nıcht überall diesel-
ben Zeremonien erforderte. Diese Schrift, die Confessio Augustana, unter-

zeichneten Kurfürst Johann VO  = Sachsen und se1in Sohn Johann Friedrich,
Markgraf eorg Brandenburg (Ansbach), Herzog Ernst Braun-
schweig-Lüneburg und se1n Bruder Franz, Landgraf Philipp VO  — Hessen,;
Furst Wolfgang VO  . Anhalt, die Rate der Stadte Nürnberg und Reutlingen.
Damlıt verdiente Herzog Ernst sich selinen selt Begınn des IS Jahrhunderts
bezeugten Beinamen : Ernst der Bekenner. iıne Kommıissıon katholischer
Theologen erarbeıitete eın Gegengutachten, das 1m Namen des alsers auf
dem Reichstag verlesen wurde. Di1e Confessio Augustana, das Augsburger
Bekenntnis, W ar damıt reichsrechtlich nıcht sanktioniert worden.

Das gab Anlass ZUTLT Formierung einer protestantischen Parteı. 153 fanden
sich die melsten protestantischen Reichsstände und zahlreiche Stadte, die
für sich das Recht beanspruchten, ihre Kirchenangelegenheiten selbst
regeln, 1im Schmalkaldischen Bund 3000881 Von nıedersaächsischen Fürs-
ten gehörten diesem Defensivyvbündnis Herzog Ernst VO Lüneburg un
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Herzog Philipp VO  s Grubenhagen A} aufßerdem die Stadt Bremen. In den
folgenden Jahren traten dem Bund, nıcht zuletzt auf Ernsts Anraten, die
Stadte Braunschweig, GoOttingen, Goslar, Einbeck und Hannover be1i Der
Herzog Wr für den Bund eine wichtige Integrationsfigur und vermittelte,
WE erforderlich, zwischen Landgraf Philipp VO  3 Hessen und Kurfürsten
Joachim Friedrich VO  . Sachsen. DIe eıgene Residenz Celle 1e1$ ın diesen
Jahren stark befestigen.

Vom Reichstag In Augsburg 1530 rachte Herzog Ernst übrigens den ober-
schwäbischen Theologen Urbanus Rhegius mıt, den ZU Prediger ıIn
Celle und Landessuperintendenten machte. Rhegius CWAaANN einen bedeu-
tenden Einfluss auf dıie Reformation In Niedersachsen. Er wirkte ma{sgeb-
ich darauf hın, dass auch das Patrızıat des Stadt Lüneburg, das In der Reli-
g10nsfrage mıt der Bürgerschaft lange 1m Kontflikt gelegen hatte, siıch der
Reformation anschloss.

1536 der Schmalkaldische Bund in Braunschweig. Schon das W ar iIne
Demonstration Herzog Heinrich den Jüngeren, In dessen Territorium
die Stadt lag DIe Reibereien miıt Braunschweig und Übergriffe auf Goslar,
dazu das heftige Zerwürfnis mıt dem Landgrafen Philipp VO  e Hessen
ührten 1542 den Bündnisfall herbe!l. Es eskalierte damıiıt ine propagandıstisch
heftig geführte Auseinandersetzung, gröbste Beleidigungen und wusteste
Beschimpfungen gingen VO  - beiden Seiten In den Druck, auch Luther oriff
eın mıt einer Flugschrift »Wider Hans Worst«; die Parteıen verfolgen das
Ziel, den Gegner moralıisch delegitimieren. Neben der Entführung eines
Goslarer Reichstagsgesandten durch Herzog Heinrich 1e{s die Unterstel-
lung, der Herzog habe Mordbrenner bezahlt, die Stadt Einbeck eINZU-
aschern, den Furor aufbrodeln.

Der Schmalkaldische Bunde äbeisandie Heinrich dem Jungeren die Fehde-
ankündigung, seline Iruppen fielen ın das Fürstentum Wolfenbüttel e1n,
belagerten Wolfenbüttel und trieben den Herzog In die Flucht. Herzog
Ernst schickte Zzwe!l Geschütze; selbst nahm dem Feldzug nıcht teil
DiIie eglerung uübernahm 1INe Kommıission des Schmalkaldischen Bundes,
die bald Kıirchenvisitationen durchführte und auf evangelische (3OTftf25:
dienste drang. Paralle]l dazu reformierte Herzogın Elısabeth, die Wıtwe
Herzog Erichs des Alteren VO  e Calenberg, die Kirche der Fuüurstentumer
Calenberg und Gottingen.



In den Jahren 542/43 SeTZiTE siıch die Reformatıon auch endgültig in den
niıedersächsischen Stadten durch Nachdem in der erstien Phase, 1S22-15268,
die herrschende Schichten der grofßsen unabhängigen Stadte die evangeli-
sche Lehre ANSCHOININCH hatten, In Bremen, Stade, Braunschweig, Goslar
und Lüneburg, mıttlere Stadte WI1e Uelzen, Gottingen, Hannover,
Einbeck, Northeim un: Hameln diesem Bespiel gefolgt. Jetzt aber, da der
Druck ausblieb, den Herzog Heinrich der Jüngere auf die Umgebung AdUSSC-
ubt hatte, gingen nıcht NUur die Bischofsstädte Hildesheim und Osnabrück,
sondern Kkommunen nah und fern ZULE Reformation über, Helmstedt,
Buxtehude oder Duderstadt.

Diese ewegung oriff auch weıter A4AUuSs 1542 versuchte Erzbischof Hermann
VO  = Köln, se1in Erzstift reformieren, blieb aber, da keine Unterstut-

ZUNS des Schmalkaldischen Bundes erhielt, isoliert. Der aps SELZEE iıhn
1546 ab und das Bischofsamt gng auf den bisherigen Koadjutor, den
Grafen Adolf Holstein-Schaumburg, über.

Ernst starb 1546, bevor der Kaılser die Schmalkadener Felde ZOS
DiIie Vormundschaft über selne Erben übernahmen die Brüder Erzbischof
Adolf VO  = Köln und raf (Otto Holstein-Schaumburg, Wel katho-
lische Fursten. Di1e evangelische Landeskirche 1m Furstentum Lüneburg
blieb davon aber unberührt. raf (Itto heiratete ine Tochter Ernsts des
Bekenners und führte nach dem Tod se1ines Bruders, des Erzbischofs
die Reformation in der Grafschaft Schaumburg ein.

Eınen Nachruf auf Herzog Ernst Braunschweig und Lüneburg verfasste
Philıpp Melanchthon. Er stellte den Verstorbenen als vorbildliches Exempel
eines lutherischen Fursten dar.

Hılmar Von Uune  ausen

FEn den Iruppen, die in hessischem Sold Herzog Heinrich den Jungeren aus

seinem Furstentum vertrieben hatten, gehörte auch Hılmar VO  — Munch-
hausen.?° Als Heinrich 1545 versuchte, se1in Land wiederzuerobern, warb
Hilmar aber ININEN mıt eorg VO  z Holle und Christoph VO  — Wrisberg
sechs Fähnlein Knechte für den Wolfenbütteler Herzog Der Versuch der
Wiedereroberung schlug indes fehl, weıl Landgraf Philipp VO  — Hessen den
Herzog gefangen nahm. DiIe Schuld dafür wurde nachher VO  e manchen
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Müuüunchhausen ZUSCINCSSCH, der als Unterhändler des Herzogs ine Aus-
sprache der Fursten erreichen sollte.

Philipp VO  w Hessen bemerkte, als Munchhausens ansıchtig wurde,
ungnadıg: »Hılmar, finde ich dich da?« Dieser antwortete »Ja, Herr, dieser
Zeit!«21 Und Landgraf Philipp erklärte, wolle Heıinrich und dessen Sohn
ın seline Haände bekommen, anderntfalls werde den Angriff befehlen. Her-
ZUOS Mortrıtz VO  a Sachsen jedoch, der auf Philipps Selite stand, wollte die
Verhandlungen weıterführen und kam CS, dass Hılmar VO  e Müuünch-
hausen Herzog Heıinrich dem Jungeren eine nıcht eindeutige Botschaft
überbrachte. Heıinrich nahm falschlicherweise d} iıhm SEe1 freies Geleit

worden und gerliet In hessische Gefangenschaft.

Nıcht zuletzt SCH der Gefangennahme Herzog Heıinrichs verhängte
Kaılser Karl über die Führer des Schmalkadischen Bundes, den Land-
grafen Philipp VO  7 Hessen und Kurfürst Johann Georg VO  . Sachsen, die
Reichsacht. DIe militärischen ager formierten sich. Muüunchhausen warb
mıt seinem Ompagnon eorg VO Holle Fähnlein Landsknechte für
Kaıiser Karl »Hab oft gehört«, berichtet ruckblickend Holles aupt-
INann Peter Köhler, »sobald der raf VO  > Buren mıt Georgen VO  3 Holle
und Hılmar VO  e Müuünchhausen ihrem Kriegsvolk angekommen, habe der
Kaıser alsobald ein Herz gefasset und hernach alsobald den protestie-
renden Fursten das aupt geboten.«?? Der Kaiser zerschlug den schmal-
kaldischen Bund und nahm dessen Führer gefangen. Nur ın Niedersachsen
misslangen seine Pläne, Bremen WAar nıcht erobern und damıiıt erübrigten
sich die Pläne, Nordwestdeutschland den nıederlaändischen Provinzen der
Habsburger anzugliedern.

egen die Bestrebungen des Kalsers; das Römische Reich In eline katho-
lische Erbmonarchie umzuformen, erhobh sıch eine Furstenopposition, die
den Kaıiıser Z Rückzug W: Die Instiıtutionen des Reiches MUSsSten
den Gedanken einer Einheitsreligion aufgeben. 1555 wurde der Augsburger
Religionsfriede verkündet, der den Landesherren das Recht ZUr Kırchen-
reformation einraumte.

Hılmar VO  e Münchhausen, der ın den miliıtarıschen Aktionen keine un We-
sentliche Rolle spielte, tAammfTte AaUuUs der Rıntelner Linıie der Munchhausens.
Dieses bekannte Adelsgeschlecht führte übrigens selinen Namen nach einer
Wustung hier SAallzZ In der Nahe, 1m Gebiet des Stifts Loccum. Geboren War
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ÄBB pıtaph VON Hılmar VOlT Vlünchhausen lenburg

1512. 1529 hatte eın Kanonikat 1im Hildesheimer Domkapitel erhalten,
das ach einıgen Jahren ZUgunsten elines Verwandten resignierte. Seine
Zukunft sah als Militaärunternehmer.

In dieser Zeit, als die riıtterlichen Lehnsaufgebote hre militariısche Bedeu-
t(ung verloren hatten, sıch aber auch eın Kriegsherr eın stehendes Heer leis-
ten konnte, WAar erforderlich, 1Im Kriegsfall rasch eın Soldheer anwerben
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können. Das leisteten Militärunternehmer, die bel den Lands-
knechten einen Namen haben MuUuUSsSstenN, und die angeworbe-
LE Einheiten gewöOhnlich auch 1Ns Feld uhrten.

Dass Hilmar VO  3 Müunchhausen bei selinen Engagements auf kon-
fessionelle Bindungen zunachst keine Rücksichten nahm, haben
SIie gehoört. 1556, als On1g Philipp 188 VO  — Spanıen Kriegsvolk

Frankreich aufbieten MUSSTEC; erhielt Müunchhausen ine

spanische Bestallung. /wel Jahre spater gelang Müunchhausens
Mannern ın der Schlacht bel Gravelingen den französischen Feld-
herrn gefangen nehmen. Müunchhausen entzweıte siıch nachher
miıt dem Grafen Egmont darüber, WerTr WI1e€e viel VO  a dem Lösegeld

ordern habe rst Wilhelm VO  - Oranıen konnte den Konflikt
1m Wesentlichen zugunsten Munchhausens beilegen.

Hılmar VO  m Müuüunchhausen blieb bis selinem Tod spanischer Pen-
s1ionar. Über die Fortführung des Kontrakts MUSSTIeE jedoch regel-
mafsiıg LICU verhandelt werden, hartesten 1563, als endguültig die
Konfessionalisierung oriff. Münchhausen formulierte seline Posıi1-
tion »Auf folgende Meınung bın ich, Hılmar VO Munchhau-
SCIL, entschlossen und willens, mich hinferner iın der Königlichen
MaJjestat Hıspanıen eic Dienst bestellen lassen. Erstlich
ll ich das Heilige Römische Reich Teutscher Natıon als
meinem Vaterlande, desgleichen meılne Lehen- und Landes-
herren, auch die Krone Dänemark dienen unverpflichtet seln.
Zum anderen ll ich auch die reine Lehre der Augsbur-
gischen Kontession dienen keineswegs verbunden sSe1nN.« Etc
»Hılmar VO  — Münchhausen, Obrister«. Eınen Religionsvorbehalt
bedangen sich 1563 auch die meılsten anderen nıederdeutschen
Söldnerführer In spanischen Diensten aus Im Falle Müunchhausens
usSsste Philipp I1 selbst, Seine Allerkatholischste MaJjestat, dieser
Konzession zustimmen.

Der landsassıge Adel, dem Müunchhausens gehörten, wurde In
diesen Jahren Z bestimmenden Größe, die Reformation ın
den niıedersachsischen JTerrıiıtoriıen siıchern. Wıe auf den Reichs-

wurde die Religionsfrage auch auf den Landtagen VelIl-

handelt. Di1e entsprechenden Beschlüsse erhielten als ausgefertigte
Landtagsabschiede den Charakter VO  - Grundgesetzen. Neben den



Stadten die Rıtter, Edelleute WI1€E Münchhausen, die sich auch
VO  3 nomuinell och katholischen Landesherren das Recht auf lutherische
Religionsausübung verbriefen liefßen. Das geschah 1LSS$5 ın den Fkurstentu-
INeT Calenberg und Gottingen, 1559 1m Erzstift Bremen, 1551 im Hochstift
Hıldesheim.

Hılmar VO  = Münchhausen bewährte sich auch als Dıiplomat. 1959 verhan-
delte SscCh der Eheschliefsung des Grafen (Jttos | V.24 Holstein-
Schaumburg mıt einer lüneburgischen Prinzessıin. DIiese Prinzessin sollte
einen evangelischen Hofprediger nach Stadthagen mitbringen dürfen. Das
Wr der Ansto(s Reformatıion In der Girafschaft Schaumburg.

Hılmar VO  z Münchhausen starb 15735 als oroßser Herr. D K@ geharnischte
KRıtter bildeten seinen Leichenzug. Er hinterlie{s ein bedeutendes VermoO-

SCH, dem die Guter Rinteln, Schwobber un Wendlinghausen, das orofse
Amt Leitzkau bei Magdeburg (ein sakularısiertes Praämonstratenserstift)
und das gepachtete Amt Steyerberg gehörten. Diesen Besıtz hatte W AasSs

betonte niıcht geerbt, sondern mıt »eıgenem leibe und fleisse« OI-

ben Seine christliche Gesinnung bezeugen fromme Stiftungen. In Rıinteln
stiftete en Armenhaus und dotierte die Schule; der Kirche ın Steyerberg
stiftete eine Kanzel.

Eın prächtiges manıieristisches Epitaph erinnert ihn in der Kirche ın

Nienburg der Weser. Epitaphien 1n den lutherischen Kirchen
die Nebenaltäre. Dieses 1st eın Kunstwerk (nach Marten de Vos? WI1e ıne

Leichenpredigt. Es illustriert den sSOS Schwanengesang Simeonı1s Luk. Zıs 2
SHerr. U  — Aassest du deinen Diener 1im Frieden fahren, WI1e€e du BESaRT hast;
denn meılne ugen haben deinen Heiland gesehen, welchen du bereitet
hast VOL allen Völkern, eın Licht. erleuchten die Heiden, und ZU Preıs
deines Volkes Israel.« Das die Predigt: S1e verleiht der lutherischen Zuversicht
Ausdruck, durch Christus und den Glauben allein das ew1ge Leben
erlangen. Darunter die Wendung Hılmar VO  3 Münchhausen als Teıl
seliner Famailie; abschliefsend der Personalia-Anhang mıt den biographi-
schen Daten

Das Ziel dieses Vortrages W ar CS, Triebkräfte un Verlauf der Reformation
iın Niedersachsen aus biografischen Kontexten heraus darzustellen. Dass
das 1U sehr selektiv und andeutungswelse möglich se1in konnte, liegt ın
der Natur der Sache Der Moönch und Dissident Gottschalk ITuse sollte
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individuelle Motivatıonen und die Anstöfße, die die Reformation In den
Stadten erfahren hat, verdeutlichen. Herzog Ernst der Bekenner steht für
die Landesherren, die die Kirchenreformation 1m Geflecht politischer und
reichsrechtlicher Abhängigkeiten betrieben. Der Edelmann Hıiılmar VO

Münchhausen schliefslich ze1igt, WI1e€e die reformatorischen Gedanken siıch ın
der führenden gesellschaftliıchen Schicht dauerhaft verankerten.
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Pıerre Imbart de 1a Tour LeSs orlgInes de a Eforme Parıis 905

100 Anm



Woltf-Nıkolaus Schmidt-Salzen [)Ie Landstände IM Fürstentum
üne-burg zwıischen 430 und 546 Bielefeld 27001 (Göttinger
Schriften ZUT Landesgeschichte /

L re (WIEe Anm 10) 5 Schmidt-Salzen (WIEe Anm 14) 199

16 hronık UNG Totenbuch des Klosters Wienhausen. Eingeleitet und
erläutert Von Horst Appuhn Auf! Wienhausen 986 6/ Vgl
Ihomas ogtherr. Fernab des herzoglichen o71es Das en der
Prinzessin Apollonia VON braunschweig-Lüneburg (11499-1571) In
olfgang randes Quellen ZUT Keformationsgeschichte der
Lüneburger Hrauenklöster. In Herzog Ins der Bekenner (wie Anm
10) 111—136 tudien und Eextie ZUTr ıterarıschen UnNGd materiel-
len Kultur der Frauenklöster IM späaten Miıttelalter. HrSsg VOT

Falk Eisermann, FVa Schlotheuer und Volker Honemann. Leiden
7004 (Studies In medieval und Reformation hought 99) 35/7—-398

x re (Wwie Anm 10) 110

I8 EDds 37

E: -Dd

Zu Münc  ausen 1e Samue! lreuer Gründliche Ge-
chlechts-Historie Des Hochadlichen Hauses Der Herren Von

Münchhausen Göttingen ertrud Angermann: Der
Überst e0rg Von olle A576 FIN Beltrag ZUT Geschichte des
16 Jahrhunderts Miınden 966 (Mindener eiträge 12)
rage DEl der Wieden Münchhausen, Hılmar Vo  a In Schaum
burger rofile Fın historisch-biographisches andDuc Te1l
HrSg Von Hubert Ölng Bielefeld 7008 (Schaumburger tudien
66) 7356241

Siımon (leıb Allıpp Von HEessen, EeINNC Von Braunschweig und
Moriıtz Von achsen In den Jahren 41—15 n Braunschwei-
Isches anrbDuc 903) 1-50 hier 35 ders uTSsatze und
eiträge Kurfürst Moritz Von achsen (1877—-1907) Mit eınem
Vorwort SOWIEe Personen- und Urtsregister Von Heiner Groß
Band KÖöln 989 169
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Treuer (wie Anm 20) Anhang 479

23 rage BE| der Wiıeden Zur Konfessionalisierung des els
zwischen eser, Harz Uund -Ibe n Archiv Tür Reformations-

geschichte 9 1998) 310—-319

Z gudrun Husmeler Graf ()ttO V VOoN Holstein-sSchaumburg
(1517—-1576) andesherrscha Reichspolltik und Niederländ!
SCHer uTstan Bielefeld 7002 (Schaumburger tudien 60)
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